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Würdigung

Der Ingenieur
Fassen wir zunächst einmal Martinis

Leistungen zusammen. Er war
Inhaber von 17 Patenten; als Weltneuheiten

erfand er einen neuen Gewehr-

verschluss (1868), die Papier-Doppel-
falzmaschine (1876) und die
Greiferstickmaschine (1883). In der Schweiz

war er der erste, der eine Muttern- und

Schraubenpresse konstruierte und
damit die Produktion von Schrauben,

Nieten und Flanschen aufnahm

(1863). Auch der erste schweizerische

Verbrennungsmotor stammte von ihm

(1883).
Seine Stärken lagen im analytischen

Erfassen von technischen
Problemen und in deren konstruktiven

Lösungen. Davon zeugen die vielen
kleinen Detailverbesserungen an
bestehenden Maschinen wie auch die

Patentzeichnungen und -Schriften. War
ein Produkt einmal ausgereift, so ver-
liess es die Martini-Fabrik auf einem

hohen Qualitätsstandard. Die noch er-

Einer der zahlreichen
Versuche von Martini,
mit einer neuen
Erfindung zum Erfolg zu
kommen

haltene Handstickmaschine im
Museum in Stein AR legt davon ein gutes

Zeugnis ab.

Der Unternehmer
Auf dem Höhepunkt seiner Tätigkeit

war Martini Chef von über 300

Arbeitern und eines Unternehmens,
das sich mit sechs verschiedenen

Sparten der Maschinenindustrie be-

fasste. Technologisch immer auf dem

neuesten Stand, vorsichtig handelnd,

sparsam bis fast knausrig, dabei die

Gewinne sofort wieder in neue

Projekte investierend, erreichte Martini
eine gesunde Ertragslage. Insgesamt
wurden bis 1897 1,7 Millionen Franken

Gewinn erwirtschaftet; das bedeutete

eine jährliche Rendite von etwa
10% des Gesellschaftskapitals.

Neben diesen Stärken sind auch

einige Schwächen des Unternehmers

Martini zu verzeichnen. So investierte

er kaum in die Modernisierung der

allmählich veralteten Fabrikanlage und

KLASSE 42: Instrumente.

F. MARTINI & CO. IN FRAUENFELD (Schweiz).

Schrafiir-Apparat für Stahl- und Kupferstecher, Lithographen, Holzschneider und Zeichner.

Patentirt im Deutschen Reiche vom 24. Februar 1881 ab.
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M ASCHiNENH AL

Die Maschinenhalle der
Landesausstellung in
Zürich von 1883, an der
Martini grosse Erfolge
hatte. Sie stellte eigentlich

den Höhepunkt
seiner Laufbahn dar.

Titelblatt der
Ausstellungsbroschüre
von 1883

Médailles à chaque Kxposition

SUISSE

Représentants dans tous les pays.

Représentant spécial à l'Exposition :

Monsieur E. BLUM, Ingénieur
à ZURICH.
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Landesausstellung in
Genf, 1896: ein eher
kleiner Stand von
Martini mit einer
Handstickmaschine, einer
Doppelfalzmaschine
sowie den Gas- und
Ligroinmotoren

Die Konkurrenzfirmen
waren mit grösseren
Ausstellungen vertreten,
die Maschinenfabrik
Oerlikon gar mit einem
eigens konstruierten
Pavillon.

Strassenbahn Frauenfeld-Wyl.

Die Direktion der

an während der Daner

m 21. Juli an jede Stunde eis Zug von
:ation Wängi. Der Fahrtenplan wäre also

An der Gründung der
Frauenfeld-Wil-Bahn
war Martini massgeblich
beteiligt.

Franenfeld ab 5.30
Murkart - 5.40
Matzing«! - 5.4S
Jakobsthal •< 5.54
Wängi - f..—
Rosenthal - 6.07
Miiiichweilen - 6.16

Wyl......
Frauenfeld, SO. Juli 1800.

sieht sieh veran
Schützenfestes zu susj

FrauenfeM

Me Stunde

entsprechend

bis 10. 30

abends

i 1ii £«ziehen Fahrter

lendiren und dafür anzuordnen, dass von Monta

und Wyl abgeht — jeweils mit lireuzung auf de

Wyl ab 5. 30

Miinchwcilen - 5.43
Bosenthal - 5.52
Wängi - 6. —
Jakobsthal - 6.07
Matzingen - 6. 12

Mnrkart - 21

Fratie Ilfeld an 6. 30
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der Produktionsmittel. Sein Engagement

in sechs verschiedenen Bereichen

brachte eine Verzettelung der

Kräfte und eine ungleichmässige
Auslastung der Kapazitäten mit sich.

Seine konservative Haltung verhinderte

eine Anpassung der überholten

Führungsstruktur an die veränderten

Wirtschaftsbedingungen. Daraus
erklärt sich auch seine äusserst
zurückhaltende Werbetätigkeit und seine passive

Personalpolitik. Diese strukturellen

Mängel traten bei der Nachfolgefirma

Anfang des 20. Jahrhunderts

klar zutage.

Der Privatmann
Das Bild des Ingenieurs und

Unternehmers ist einigermassen sichtbar

geworden. Was wissen wir jedoch
über den Menschen Martini? Fast gar
nichts! Es existieren nur ein Bild, ein

Nachruf und eine militärische

Führungsakte, sonst nichts. Der
private Nachlass ist im Laufe der Jahre

ganz verschwunden, und was die von
Martini persönlich geführte
Geschäftskorrespondenz betrifft, so ist es

ihr auch nicht besser ergangen. Die
Inhaber der Nachfolgefirmen blickten in
die Zukunft, nicht in die Vergangenheit.

Alte, verstaubte Kontorbücher

waren keine Symbole des Fortschritts,
die man der Nachwelt überliefern
wollte. So sind nur ganz wenige, heute

als wirtschaftsgeschichtlich wertvoll
erkannte Quellen mehr oder weniger

zufällig erhalten geblieben.
Was man über das Privatleben

weiss, ist rasch erzählt. Martini
wohnte in einem vergleichsweise
bescheidenen Haus an der Rebstrasse 3

in Frauenfeld. Seine Frau, Eleonore

von Martini-Keller (1842-1906), zog
die sieben Kinder fast alleine gross,
wenn man sich die immense zeitliche

Belastung von Martini vor Augen hält.

Von den vier Töchtern starb Johanna

im frühen Alter von 22 Jahren. Maria

Eleonore, Amalia Cäcilia und Maria
Luise Amalia verheirateten sich und

zogen von Frauenfeld weg. Der älteste

Sohn, Hans Albrecht Adolf (1865-
1926), trat die Nachfolge des Vaters

in der Firma an. Auch Max Hugo
(1874-1953) wurde Ingenieur und
machte sich später als Autorennfahrer

einen Namen. Friedrich Moritz
(1866-1926) zog es in eine andere

Richtung; er wurde Kunstmaler.
Grossen gesellschaftlichen

Umgang hat Martini, entsprechend
seinem zurückhaltenden Wesen, nicht
gepflegt. In einem Zeitungsbericht nach

seinem Tode war sogar zu lesen, dass

Martini eine der unbekanntesten
Persönlichkeiten Frauenfelds gewesen
sei. Schon in den Akten des

österreichischen Kriegsministeriums von
1859 heisst es über den jungen Leutnant

Martini: «Ruhig, ernst, ehrenhaft

fester Charakter, besitzt viele Geistesgaben;

spricht deutsch, lateinisch,
etwas ungarisch und serbisch; sein

Benehmen ist: gegen Höhere sehr

achtungsvoll, gegen Gleiche
freundschaftlich, gegen Untergebene
angemessen ernst.» (Kriegsakten 1859) _/)/7ç Wnhnhmjv nn npv
Zurückhaltung, ja Strenge prägten Rebstmsse 3 in Frauen-
sein ganzes Leben. Das Bild eines in- feld
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trovertierten, fast kontaktscheuen

Menschen, der am liebsten mit sich

und seinen Erfindungen allein war,
zeichnet auch der Nachruf von Hess.

Dort heisst es unter anderem: «Was

ein Arbeitgeber zum Wohle seiner

Angestellten thun kann, ist unter ihm
geschehen; dafür hielt er streng auf Ruhe

und Ordnung und ohne Pardon hatten

unruhige Elemente, welche die Luft
der Fabrikräume mit ungesunden
Theorien zu verpesten drohten, sofort
den Platz zu räumen. Hochgradige
fachliche, sowie geschäftliche
Tüchtigkeit, Strenge, Kürze, die auch

zuweilen ans Barsche anklang,
Gerechtigkeit und Willfahrigkeit gegen
berechtigte Ansprüche sicherten ihm

von Seite der gesamten Arbeiterschaft

ungeteilte Hochachtung und
unbedingtes Zutrauen.» (Hess 1898, 123)

Martini wurde mehr geachtet als

geliebt; er war auch in dieser Hinsicht
ein typischer Unternehmer jener Zeit.

Zum Schluss sei noch auf eine

letzte Seite von Martinis rastloser

Tätigkeit hingewiesen, auf die Ämter
und Vereinszugehörigkeiten. Er war
von 1879 bis 1895 Mitglied des

Bürgerrates, von 1880 bis 1888 Mitglied
der Aufsichtskommission der
Kantonsschule und von 1886 bis 1895

Verwaltungsrat bei der Frauenfeld-Wil-

Die Todesanzeige war Bahn- Schliesslich gehörte er seit

schlicht gehalten. 1876/1883 der thurgauischen sowie

$£obc8--4in,(cifle.
3" lirfftem Srfjmcrjc iiindjrit »wir ^orinwibloii, ftrouiibrn mtb JBo*

(üiitilcu bic DJliltcilium, bnfi luijoy iiinit\|'t fldielnfv Mnttr, (ßvofi«

ualcr, Srfjtuirßcrualcv, Stoiber, Onlol »»b Srijumflcu

3iricbrtd) »oh jXlarlint, ^itflenieur,
Urulf noil) InnQtv, flauerer flvaiilljcit im iM. Vcbntfijuljv, fmtfl unit im«
rtfjd)icbcn ift.

Um flillr IfUiialjme bitten:

fEcnnrc ». jBUrlini-frlltr,
Âïolf nu' Sophie ». lUorlini-fnoU,
I-rih u. Ittarlini,
ptar ». ittartiul.
jCi'-ouorc tt (U|arlrs5arStl-tcPorlini,
tS' filc ». Ittartini.
Potit ». jtHarfini.

ff-nmcnfolb, bru 2ü. ^niiuar IS!»7.

2Dic Stovbifliui# finbcl bon I. ftetinmr, iiDdjmittii^o I Ui>v.
in Oboilivdi ftiUl.

ilöiv bitten, «onbulriijlirfmtjo ,yt nutevtoffen.

der schweizerischen naturforschenden

Gesellschaft an. Als Mitglied dieser

Vereine hielt er auch einige Vorträge,
so «Über die Entwicklung der
Schiffsmaschinen in den letzten dreissig
Jahren» oder «Über das binokulare
Sehen». Erstaunlich ist, dass er neben

seiner zeitaufwendigen Arbeit noch

Musse hatte, um sich mit
wissenschaftlichen Problemen auseinanderzusetzen.

Als Martini 1897 im hohen Alter
von fast 64 Jahren starb - die
durchschnittliche Lebenserwartung der

Schweizer Bevölkerung betrug damals

nur 43 Jahre - fand ein erfolgreiches
Leben als Erfinder, Unternehmer und
Familienvater sein Ende.

Abschliessend kann man festhalten,
dass die Merkmale, welche Martini
charakterisierten, typisch für die

Unternehmer in den Gründerjahren der

schweizerischen Industrie waren:

Wagemut, Selbstfinanzierung, Erfin-
dungs- und Pioniergeist, strenges
Arbeitsethos, Konservativismus,
patriarchalische Unternehmensführung.

Etwa gleichzeitig mit dem Tod von
Martini zeichnete sich eine Wende in
der schweizerischen Wirtschaftsgeschichte

ab. Auf die lange dauernde

Depression setzte Ende des 19.

Jahrhunderts ein stetiger Aufschwung ein,
verbunden mit einem Diversifika-
tionsprozess, der auch als «zweite
Industrielle Revolution» (Geschichte der

Schweiz, III, 79) bezeichnet wird. In

diesem Prozess stieg die Maschinenindustrie

an die Weltspitze im Export
auf, Aktiengesellschaften lösten die

Einzelunternehmer ab, und die

Finanzierung mit Fremdkapital wurde zur
Regel. Damit verschwand allmählich
der Typ des Unternehmers, wie ihn
Martini noch verkörpert hatte.
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